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TTeber Herrn 0. Cortias gxieclüBche Formenlehre. 



1. Majorität oder iRtellif^enz.*) 

nDergleicben Dinge mtUsen ein wenig heftig gea«gt werden oder e« hilft gar nichtB." 

(LMffng.) 

„YfnvuA" «ÜMMl im Sanften zu gefUIexu 

Jth kann was Bcssres thnn : ich nütz' each allen." 

Ihre Mittheilung, mein verehrter Freund, dass die früher verbreitete Sage^' 
Herr G. Curtius werde gegen mein Vademecum eine Schrift erscheinen lassen, 
sich nicht bestätigt habe und allem V^ermuthen nach sich auch nicht bestätigen 
werde, hat mich nicht überrascht, da ich in der That nichts Anderes erwartete. 
Für Jeden der Hn. C. griechische Schalgrammatik mit ungetrübtem Wahrlieits- 
gefUhk betnwIiM irt ü» abg^than ; denn idi wttMrte ntohi wmün H. C. mich 
widerlegen konnte imd bloes qpredien ohne etwas m eagiea kann in ebier eelcheii 
Saohe wenig frommen. Bqeeer also slillBehweigend die Waffen etreeken ilnd es 
der Schaar probner nnd onproftaer Frenc«^ iÜiOTlasseii for Hn. C. nnd atin 
Bnchy nidit dnrcb Aitelligens, was uimoglich ist, sondern in aller Stille dnrcli 
Intrigue zu wirken, was denn doch der Ignoranz gegenüber auf mannigfache 
Weise geschehen kann. Aber wie wird man des Mannes Schweigen rechtferti- 
gen? Vielleicht mit gewohnter Breitspurigkeit durch die Erklärung, IL C. stehe 
als ordentlicher Professor der classischen Literatur, als solcher schon an der 
dritten Universität angestellt, zu hoch, viel zu hoch als dass er bei seinem ent- 
schiedenen Rufe einer Vertheidigung gegen mich bedürfe. Den von mir geführ- 
ten Beweis dass H. C dner der eclatantesten Igomaabm sd dia seft Bnttmanns 
nnd Matthiis Tagen es gewagt eine grieeUscfae Grammatik so sebr^n, . wird 
man natttriich auf sieb berohen lassen. Lauter ond laoter wird man dagegen 
die ErBchdnnng des nenen Messias bcjobehu 



*) In meinem Vademecum für Hn. G. Curtius habe ich dessen griech. 
Schalgrammatik nicht ihr Kecht widerfahren lassen. Sie ist in der That viel 
seUeebter als ieh sie dort gemacht habe. Daher iBeses s weite Vademecum, 
das weniger Hn. C. gilt als seinen Gönnern, die mit einer wahren Panzerfregat- 
tenstim fortwühlen. „Nun erst recht" und „tel est notre bon plaisir," das sind 
die Ecksteine der Interesscnbnider, die hinter den Coulissen wirken. Ein drit- 
tes Vademeoom wird so sdner Zeit encbeinen, haoptsieblicb om Hn. G. Krant- 
und Rübenordnung und die abnorme Unvollständigkeit seiner griechischen Schal- 
grammatik zu beleuchten. Das Buch ist durchgangig höchst geeignet daran so 
aeigen wie ein solches Werk nicht zu schreiben seU 



Digitized by Google 



4 



„Dad Oechsleia und das Esclein 

Die loben bas8 den Cortius sein.*' 

»,Der habe recht nf sdiien Text atadiret 

Und Hellas Wort, wie siehe gebOhiet, 

Jn einem DiÄsend Sprachen eingefnhret" 
Und was bedürfe man wdter eines Zei^nissesf Habe H. C. meine Kritik 
sieht schon sechs Jahre vor ihrer Erscheinung widerlegt? widerlegt dnrch die 
glänzendste Thatsache? gegen die meine Worte, wie schneidend immer, gar nicht 
Ina Gewicht fielen. „Nachdem innerhalb sieben Jahren, sagt er in der Vorrede 
lur vierten Auflage, drei sehr f^rosso Auflagen dieser Schulgrammatik ihren Weg . 
in zahlreiche Gymnasien der verschiedensten Länder gefunden haben , darf die 
Frage ob es möglich sei auf dem von mir betretenen Wege eine tüchtige Kennt- 
niss des griedüschen zu erreichen ab eine thatsfichlich beantwortete betrachtet 
werden.** 

WUrUidi? Woher wdss denn aber H. C. dass in dieeen sieben Jahren 
durch den Gebrandi s^er Grammatik aosges^ehaete Griechen gebildet s^en^ 
so ansgeieichnete wie man sie andrer Orten b^ Gebraneh einee andern Wer- 

kes za gewinnen nicht vermocht hat? Seine „ehemaligen Schüler und wackern 
Freunde" mögen ihm darüber Mancherlei t,mit regem Sinn nnd warmer Begei- 
sterung" d. h. ohne Pinn und Verstanil vorgeschwatzt haben , aber Alles wa» 
sie in dieser Art gcsatjt haben dürften beruht entweder auf Schmeichelei oder 
Ignoranz.. Wahrhaft thatsiichlich entschieden hat die gestellte Frage Niemand 
anders i\U II. C. selbst: H. C. selbst, der, durch und durch eine unkritische 
nnd migrammatische Nattir, „auf dem von ihm betretenen Wege" so wenig „eine 
tiefatige KenntttiBs des Griechischen erreicht ha^" dass ihm darin das Pridieat: 
, jeder ZoU ein StOmpei^ nnmögUch Tcrsagt werden kann* Wenn idi noch im 
GriecUsehen nnteiriefatelSt so wirde ieh nnfriilbar einem Abitmienten der so 
arge Proben too Unwissenheit wie ieh rie Hn. C. nachgewiesen habe nnd noch 
nachweisen werde geKefert hätte das Zengniss der vollen Reife in dieser Sprache 
unbedingt rerweigem nnd ich bin Ubersengt, dass im Preussisehen viele Lehrer 
eben so urtheilen würden. 

Wie aber kommt H. C. dazu auf die zahlreichen Freunde seines Buches 
zu pochen? Ist denn die Majorität auch in der Wissenschuft von Gewicht? 
Gelten tausend Unkundige oder Halbkundige auch nur halb so viel wie ein 
wahrhaft KnncBgerf Wie nichtig eine solche M^joritilt sei*) hat mir Ursfiefa 
eki interessantes Beiq»el bewiesen. An einem bedeutenden Gjrnnariom wurde 
beabriditigt statt der Battmann'schen Grammatik eine andere ehnuftthren; und 
swar wurde Ton ^gen Mit|^edem des Lehrereollcgiums die Schnlgrammatik 
TOD Kfihner, -von andern die von Curtins gewfinscht. Ffir meine Sprachlehre 
eigab sich eine ganz geringe Minorität, die Stimme nur eines Liters, eines 
mir bis dahin unbekannten Mannes, der aber früher an einer andern Anstalt 
mein Buch gebraucht hatte und jetzt mit einem Referat darüber beauffcragt 
„besonders die Kürze und Fräcision der Regeln, die Zuverlässig- 



*) Meine Verachtung von Massennrtheilen in wissenschaftlichen Dingen habn 
ich schon in meinen kritischen Briefen S. 55 f. ansgesprochen. 
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Iceit des Materials, die strenge Absonderang des attisehen Spraeh- 

gebranches und für die Syntax die Fülle trefflicher, anregender 
Beispiele" geltend machte. Der Circulation dieses Referats liess der Ilaupt- 
TCrtheidiger der Kiihnerschen Graniniatik das seinige folgen, das nur einiges 
lobenswcrth Erscheinende herAorhob und scliliesslich dem Antrage des ersten 
lieferenten beistimmte. Das Referat for Hn. Cortius Öchulgrammatik scheint 
sich im Sande ▼erlanfsD sn haben. Wer mir nach tinem ungefähren Eindruck 
vrüidb ▼eniehlet auf Competeoc. So desw ^ kUoste BGnoriMt von äneni 
Koo^Bgen vec treten. 

Ob denn wohl die griediisehai Lehrer der ostrsidiisehen G7miiarie& dne 
eben so umsichtige, then so gewissenhafte, eben so gtftndEche Prfifang ronah* 
men als es sich um die Einf&braiig der Grammatik des Hn. Curtius handelte? 
Ich zweifle daran, glaube dagegen, dass die Sache sich sehr etn£sch etwa anf 
folgende Weise gemacht haben werde. 

Es ist bekannt, dass die Oestreicher ihr Silber, woran sie bekanntlich kei- 
nen Ueberfluss haben, nicht gern cxportiren lassen. Daher sorgen sie unter 
Anderm mögUchst auch dafür das& nur im Inlande producirte Bücher an ihren 
Schulen gebraucht werden. So wünschte man denn natürlich auch eine grie- 
elusdie Schulgrammatüc fan Lande selbst erdelt und wie konnte man die besser 
eriudten als wenn man dnen kalseriich königlichen ordentlichen Professor der 
dasrisdien Tiiterstnr mit der AnArtignng eines sdehen Boehes beanftrsgtei ideht 
ahnend, dass Prensrische Kniffe, um die Sehmach von Ohnfits und den Schim- 
mel von Bronzell zu rächen, den Mann dem Kaisecstaate octroyirt haben komi* 
tm**) Er selbst, obgleich er wiesen konnte dass er von allen wesentlichen 
Eigenschaften die zu einem solchen Werke erforderlich sind nicht mehr besass 
als — keine einzige, stand nicht an sich der Arbeit zu uiuer/.icht/n. Und warum 
nicht? Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch den Verstand und das 
Uebrige findet sich wie das Griechioche. 

So hatte man einen Verfasser. Sehr leicht fand sich ein Verleger, wenn 
man dnem Bnohhindler ^ Ansieht eröffiiete, ja es Us snr Evidens wahrsdidn* 
lieh madite dass die nene Grammatik in gans oder doeh fast gans Oesfcrddi 
Eingang finden werde. Dass so etwas geschehen sei verräth H. C selbst mit 
der Angabe dass schon die ersten Auflagen „sehr grosa^ gewesen. Denn kein 
vernünftiger Verleger wird von einem Schulbuche, zumal einem solchem dessen 
VerüMser rieh noeb gar nioht in dem betreffenden Fache bewahrt hat, {^eieh 



*'j ich war zufällic: in Berlin als ich in einer Gosellschaft die Nachricht er- 
hielt dass U. C. nach Trag berufen sei. C)bgleich eben eifrig beim Lhombre 
beseUftigt warde ich dodi dadareh so angeregt dass ich" freudig ausrief: tjPrieh- 
tig dass wir den absetzen. Da werden die Oestreicher» die uns schon so Vieles 
zu Leide gethan haben, doch auch einmal von uns barbirt- Der wird uns rächen." 
Ein Ausruf der ungestüme Ueiterkeit erregte. Armes Oestreich! Den Tag von 
KSniggdUa kanest dn verwinden, denn dn hast nnr £e Sehlaeht, nieht die Ehre 
verloren; aber Bn» Ca Grammatik! Was werden die Nachkommen, durch trü- 
gerische Protection nicht berückt, dazu sagen dass die kaiserl. kdnigl. Grädtät 
in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts auf die Horner einer so colos- 
salen Ignonms gel^ worden? Igt es nicht da Jammer dass Deotsehe Deotseh- 
laad so besdrimpft haben? 
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von vorn heidn sehr ttArke Anlagen drnolciii Immd, vttiB er nicht eise tek- 
lieh sicher» OeiriUir iür die ISinltthnuig h«t* Denn ein nicht cii^tefBOkrtee 
Sehalbnch bleibt ein Ladenhüter und wird aehliegaB c h Macnlatar: eine Gefahr 
der rieh k«a Verleger ohne Noth mit dner ttarlcen Auflage bloti stellen wird. 
Dies erwigend lieas ich yon meiner kleinen l^raehlehre, oltgteiofa meine Lei« 
Stangen in diesem Fache schon seht anerkannt waren , von den ersten Auflagen 
nur 2, 8, 4000 Ex., erst von da an stfirko Auflagen abuehen. Sollten die 
Oestreichischcn Buchhändler nicht eben so vorsichtig verfahren? 

Wenn H. Curtius in den Erklärungen zu seiner griech. Schulgr. S. 17 f. 
(einem AVerkchen in dem er übrigeus die Verkehrtheit und Tactloaigkcit seine» 
Verlahrcuä aufä glänzendste bloss gestellt hat) die Behaaptung dass seine Gram* 
maUk in Oestreieh rorgesohrieben ssi täac unralir tMat, so woUmi wir 
aber das Wort mit ihm nielit rechten. Aber wenn aneb nicht anbefohlen, 
so hat man sie doch wohl anempfohlen und dnreh Zadmn sdner »,waduni 
nnd l>eg^tertea Freunde/* Iffinner ^e von der Sache noch weniger verstehen 
als H. C>f wahTScheiolich dringend anempfohlen; and eine solche Anempfeh- 
lung, zumal von einflussreichen Männern ausgesprochen und begünstigt, hat denn 
doch vielfach so ziemlich die Wirkung eines Bcfehb, zumal wenn dabei guten 
Zwecken, wie z. B. dem Silberpatriotismus, gedient wird. Uebrigens zweifle ich 
sehr ob die begeisterten Freunde 'begeistert vielleicht für seinen starken und 
schwachen Aorist?) sich ihrer Begeisterung jet^t nicht ziemlich alle schämen 
werden. Sollten wohl wirklich auch nur einige Dutzende die Dreistigkeit haben ihre 
Namen Ittr ein solches Bneh vor der OeAnäidikeit anr Behäa sn stellen and 
wohl gar versuehen ihr Urthdl vertreten an wollen? Oder seheeen sie nichtsf 
nicht dnmal eine sebaift Feder und die Sehende? Sollten sie wohl gar denkeiu 
£ä was Schande? Wer wird sieh der Braderiiebe sdiiman? Es wird» mein* 
ich, doch wohl lieber Einer die Schuld anf den Andern schieben. Die Schal- 
digsten und Verschmitstesten werden denken: ,,Schweigen ist Gold!'' Die Schmach 
ist da, aber sie wird vergessen werden und dem Freunde ist inzwischen doch 
dauernd geholfen; wer kann verratlien von wem? wenn wir selbst unsre Namen 
nicht an den Pranger schlagen, wozu Niemand uns zwingen kann. 

Dass Mittel wie die angeführten, mögen sie nun officiclie oder bloss ofticiÜse 
gewesen sein, zur schaellem Eänftthrnng des Buches im Oestreichischen gewirkt 
haben müssen, v^d auch dadurch wahrscheinliGh dase die bedichtigen Oestreicher 
denen die aflbnartige Geeohwind^iksit der Prenssen ein Grend is^ sonA ktineewe- 
ges durch überrifr^^e ffilfertigkeit ansgeseiohnet, das Werk des Hn. C. in s(k 
überans knrser Zeit Angeführt haben. 

2. Praktiken. 

fUr dio Brüder, glaab«t mir, 
Ist «Um eiii VflhlkeL 
8I« bilden aaf dem Blocksbflrff httr 

Gar manches Conventikel." (Oöthc.) 
„Euer Verhalten flihrt eine innere Evidenz mit sie^ die alle gesetzlichen Beweise eines 
GsrieMshofBS WbwMMUtU- JmdaM BtM* tS & tl9 BeseL 

- Also meinen jäie wirklich, mein sdiarMchtiger Freund, dass jene weitrer- 
swdgte Protectionsbraderschaft |«ofiuier oder nnproftn« Genossen die hinter dem 
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WtM der Bxmuim mit «aMiMnartiger Bmaigkeit tiMli «Um Seit«n hin Mepsöli* 
UdilMiteB betnUit, die mit siigel- nnd rSckiiditdot« Dieietiglceit rieh in AUea, 
fOgwr in literatar*) und Politik, eindrängt, um auch sie fflr ihre Leote anitn- 
benten, ffir Hn. C die gewohnte Indastrie entfaltet haben dürfte? Denn 

Sie Heben wie die Lämmelein 

Sich und die Vortheilsbrüderlein. (nach Göthe.) 

Auch hätten Sic Gelegenheit gehabt zu beobachten wie einige dieser Herren, 
rührig und schmiegsam, glatt und pfiffig, höflich und hinterrückisch im Geheimen 
gewirkt. Ich glaub' es schon und meine: iiavt'' iuKaXvmw 6 ZQÖtoq ti^ to 
(fwi äyet, (Soph.) Zur Eillstenuig will ich ihnen efaifn analogen Fall erzählen, 
der «aeh in aoftm merinrOrdig iil ab die BdbtOfo der Herrwi Tieü^^t an dem 
Tode dessen den aie nntenttttiBten Sohnld war. 

Sie wisien dais Iris gegen das J. 1850 mdne deutsohe Bearbdtong der 
Zenqpbontisehen Anabaiüs als Master einer Scbnlani^abe gepriesen wurde, (vgl- 
mein Nachwort zur fünften Auflage.) Ich vertraute anf dies Buch, von dem aüt 
meine Subsistenz abhing, weil ich überzeugt war dass wer meine Anmerkungen 
nicht etwa zur Hälfte abschriebe als Concurrent mir nicht gefährlich werden 
könnte, zumal da es überhaupt schwer ist gegen einen wohlberufenen Vorgänger 
empor xu kommen. Aber wie sehr hatte ich mich geirrt. Als Hu. Hertieina 
Plagiatausgube erschien, fand sie rctssenden Absatz ohne dass ihn die bedeutende 
Herabsetzung des Preises der meinigea besonders störte. Woher diese unbegreif- 
Hcbe Ersdiransngf Bine sehr einladie Lüge hatte lä» er^lt.**) Krügers Ans> 
fpüMf Teibreitele man, sei eine gans gelehrte Arbdt; praktiseh jedoeh sei eben 
nur & Herlleinsolie. Warum denn aber? Sind meine BrkQirnngen etwa erst 
dadurch dass H. Hertlein sie wörtlich oder so gut wie wördieh abgeschrieben 
hat, sind sie wirklich erst dadurch praktisch geworden? Oder dadurch dass er 
so viele Stellen die einer Erklänmg bedurften und sie bei mir gefunden haben 
unerklärt gelassen? Der Cnsinn jenes Vorgebens war einleuchtend; aber welche 
Verkehrtheit, mit Zuversicht ausgesprochen, lande bei den glaubensseligen Deut- 
schen nicht Eingang? Was half es mir dass ich einige Broschüren gegen H. 
Hertlein schrieb, und in der einen allein vom 3. Buch auf sieben Seiten eine 
Ilasse wörtlicher Entwendungen zusammenstellte: der Mann folir rüstig fort mit 
meiiMm Kalbe zu pflügen und in wachem: sein Buch bdeble von 49—57' idcSit 
weniger als drei Auflagen* Yeifebens hatte ich- den Verleger aii%efiivdert unsre 
Sadke dner sehiedsrichterlidien Entsdiddni^ in unterwerfen. Br widi aus und 



*) Manehe Aeser im Dunkeln SeUeicfaenden finden es ganz in der Ordnung 
dass von dem was ein Profaner mit namenloser Mühe erarbeitet hat nicht bloss 
der Verdienst, sondern, wo müghch, aucl^ das Verdienst einem ihrer Schwach- 
köpfe tngewandt werde, wosn man, nicht scheu Tor einer Isfris notae macola, 
die gutwilligen Deutschen durah hohle Phrasen und Stiohwoi^ mit LeichtiglBeit 
berückt. 

**) „Die Kerls sind vom Teufel besessen, 

Nlriien rieh ein mit Sehmeidieln und Lügen, 

Wie Filzläus', sind nicht herauszukriegen." (Göthe.) 
Bine sainte alliance erheben sie mit gleicher Frechheit das Jämmerliche wie 
sie das Tüchtige herabsetzen, weim es gilt die Interessen eines ihrer Genossen 
in fordern. ^ * 
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ich miiMto endlich dnen (zuerst von der Staatsanwaltschaft wiederholt zurückge« 
wiescnen, später von der Oberstaatsanwaltschaft als zulässig erkannten und dann 
eine Reihe von Jahren liingeschleppten) Nachdrucksprocess führen, bei dem, 
der Grcgner die Keckheit hatte mich zum Plagiator En. Hertleins stempeln 
zu wollen. Inzwischen starb der Vorloger imd da er, wie ers&ählt wurde, in sei- 
ner Krankheit viel von dem Processe phantasirk liatte> so war es gans in der 
Ordnung dan nuu daa Gerficht verbreitete, ich habe den Mann todt proceadrt. 
Wenn der Uni^eUkhe hi Folge dieier Angelegenheil geetoiben ist, eo tragen 
die Schnld davon ledigfieh edne Helfenhelftt. Denn <duM die erfolgreichen Be- 
mOhnngen dersdben wfirde das Bnoh von selbst abge8toil>en und der Yedeger 
am Leben geblieben sein. So klar übrigens mein Recht auf der Hand lag, so 
iragUch war doch lange die Entscheidung. Der wackere Rechtsanwalt des Geg- 
ners war nach seinem letzten Exposd des Sieges so gewiss dass er eine sofor- 
tige Freigebung der saisirtcn Exemplare beantragte und dabei wohlwollend die 
Besorgniss aussprach dass mein Vennugen wolil nicht hinreichen dürfte die For- 
derungen welche er gegen mich geltend machen würde zu decken. Obgleich ich 
nnn das allerdings sehr verfängliche Expos^ voUstaadig widerlegt hatte, denn, 
um mir nichts sn vergeben, fflhile ich den Frocess selbst, so woide mir doch 
eine sdtsame Ueberraschnng bereitet. Nach AlMchhus der Widerlegang des 
Gegners hatte ich £e wesentiichen Puncto auf die es bei Enticheidnng der 
Sache ankam, völfig objecttv sosammengestellt. Statt hierauf Rßcksicht zu neh- 
men l»eliebte man schliesslich in dem Status causae et controveisiae eine Frage- 
stellung bei der ich überzeugt sein konnte dass ich raeinen Process und mein 
Vermögen verlieren weide. Ich that dagegen was ich konnte: ich jirotcstirte 
gegen das Verfahren aufs Entschiedenh.te, Das Gericht glaubte auf diesen Pro- 
test nicht eingehen zu dürfen uud auch der Sachverständigenverein, an den die 
Entscheidung überging, obgleich der Gegner wider die Competenz desselben Ein- 
spruch erhoben hatte, um eine sclirifUiche Erklärung des an dem Interesse des 
Verlegen betheillgten En Prot Hanpt dass er in dem Verlkhren des Hn. Hert- 
lein kdn Plsg^ «rkenne zu snbstitniren, auch der Saehverstandigenverein lieas 
meinen Protest — auf A6h beruhen. Allein er behauptete sdne anch von mir 
sattsam erwiesen« Competenz und erkürte die Fragestellung des Gndehtes Ar 
„so auf Schrauben gestellt" dass er darauf gar nicht eingehen könne, sondern 
nach abermaliger „minutiöser" Prüfung selbst entscheiden wolle. Er entschied 
zu meinen Gunsten: meine Sache und mein Vermögen waren gerettet.'*) Einen Civil- 



*) Es ist ein erhebendes Gefilhl einem Stajite anzugehören wo die Gerech- 
tigkeit eine Wahrheit ist, wo Niemand Gefahr läuft sich durch einen ungerech- 
ten Richtersprnch nm Hab* und Gut gebracht zu sehen. <}ewiBS ist es eins der 
gliin/.cT.'lston Verdienste Friedrichs dos Grossen dass er mit so nnerliittlicher 
Strenge auf gesicherte Rechtsverhältnisse hinarbeitete: „Ein Justi/collugium, sagt 
er in dner Cabtnetsordre vom 11. Dee. 1779, das Ungerechtigkeiten ans* 
übt, ist gefährlicher wie eine Diebesbande. Vor der kann man sich hüten, 
aber vor Schelmen, die den Mantel der Justiz gebrauchen, um ihre üble Passio- 
nes auszuführeu, kann sich kein Mensch hüten; die sind ärger als die grössten 
S^tsbnben die & der Welt rinfl, und meritiven ^e doppdte Bestrafiing.'' Wenn 
Friedrich der Grosse jetzt noch lebte, ob er ididlt verbieten würde dass Richter 
uud Beamte die auf Besetzung von Stdlen entscfiiedenen Einfloss haben einem 



DIgitized by Google 



9 



pfooesa w«can BntBchi&digaiig hidl ioh fi&r gecMihener nieht aninstnoeen. So 
tM Mühe luH «I mir gdcostel ia dner so ^ÜmIi«! SmIu^ deren Bntiobddang 
der Ai^eDschdn ergab, mein woblbqprfindetes Bechfe dnrehcaeelMn; 

3. Intelligcute Minorität. 

„Mit dieser Welt ist« keiner Wege richtig. 

Vergebens bist du brav, Targebens tUcbtIg; 

Sie will ans sahm« sie wttl sogar un» nlohtig.*' (QSCh«.) 

ifWo Dummheit sich und Gaiinorci j^oscUen, 

Da hält es schwer eiu schoflo.s Werk zu fällen." ' 

Nach dieser Episode, (Iltou Zweckmässigkeit Sie, mein scharfsinnif^er Freund, 
auch ohne weitere Winke erkennen werden, lassen Sie uns zu den Oestreichcrn 
zurückkehren. Dass bei diesen ,,die Begeisterung" für Hn. C.s. Schalgrammatik 
keinesweges eine allgemeine sei zeigt imter Andern H. Director A. Th. Wolf 
in dner Beoension derselben in der Zeitsdurift Hbr die ÖscreieUsebm Gjmnarien 
1852 S. 619. 

der Schale» ugt er, kommt es, wie, ich hier dn Ittr allemal erklftre, 
hanptsSchttch daranf an, dass die Schüller rar Kenntniss des concreten ohne Um- 
gelangen. Denn so wie beim natarhistorischen Untenfdite son&chst mit 
Kecht gefordert wird, dass die Jugend sich durch Anschauung znerst des Stolles 

bemächtige und nach vielfacher Aufs])eicherung des Materials erst die systema- 
tische Sichtung kennen lerne, so sollen auch in sprachlicher Beziehung auf dem 
kürzesten Wege die gangbaren Flexionsformen eingeprägt werden, ehe dergleichen 
noch so sehr begründete Synkopirungen uud Lautveränderungen besprochen wer- 
den, wenn sie nicht mehr in der Sprache selbst lebendig erscheinen." 

Die entschiedene Verwerfhng mit der dch H. Wolf gegen Hn. Ca Gram- 
matik ansgesprochen hat war wohl der Gmnd wesshalb H. C. Hn. Bonitsens 
„gelegentUche Bemerkungen fiber den Unterricht in der grieehisehen Formenlehre*' 
im Anfonge sn s^nen ErUUiterongen S. 190 f. abdrucken Hess, ein Varfithren das 
m^ Eifer ab'Klii|^bM5t ina^käu Denn wer awischen doi Zdlen sn lesen Ter^ 
steht wird sehr bald entdecken dass II. B o nitz, dessen glimpflich eingewickelten 
Tadel H. C. ohne Bedenken als Lob aufnimmt, mit Hn. Wolf viel mohr über- 
einstimmt als Iln. C. lieb sein dürfte. „So sehr ich auch, sagt er S. 195, mit 
dem Hl). Director Wolf über die allgemeinen von ihm ausgesproclienen Grund- 
sätze des sprachlichen Unterrichts" (die nutiirlieh mit denen des Hn. Curtius 
sehr wenig harmoniren) üb crcinstimmc, so halte ich mich doch nicht 
sa einer ebenso unbedingten Verneinung der Frage berechtigt." Also bloss 
nicht unbedingt, wie H. Wolf, will H. Bonits das Bach verwerfen, aber 
▼on Begdstemng fär dasselbe ist er himmelwdt entfbmt; er beschSnigt Manches, 
aber xnm Beloben kann er sieh nicht recht verstehen. Nadi ttner solchen Be- 
ichdiugang erkl&rt er: „durah dies alles wird hidessen die Wahrheit des Satses 

geheimen Bunde angehörten? Wie sehr sehnen sich von den armen Profanen 
Tansende und aber Tansende nach ^er solchen Sehntswehr, die au beanspru- 
chen sie ja wohl berechtigt und befugt sind. Die Xordamerikaner, regsam und 
energisch wie sie sind, wissen den betrciTeudcn Uebelständen durch Antimafon- 
Ugucn zu begegnen, aber die Deutschen — sind das Volk der unüberwindlichsten 
Geduld. 
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nicht beeinträchtigt, dass es znnächst auf feste Einprägung« auf ein freies Be^ 
herrschen der Formen ankommt, alles Erklären über Entstehnnj^ der Formen, 
alles Zurückgehen auf Lautt^ei^etic nur in dem Masse und in derjenigen Ordnung 
einen Anspruch hat, in den Schulunterriclit aufgenommen zu werden als es das 
Erreichen des bezeichneten Zweckes, der Herracbaft Uber die Formen, erleichtert 
nnd sichert.** 

Hiesn eine Brlnnernng. Uaa darf ei rieh wohl gefolkni lasien, wenn i. B. 
bei Erleraimg des FraoaSsisehen gelegcnifich des Lateiniselie TefgUehen wird, 
wofem die Sobfiler deeien lelum «niger Mauen kundig sind. Wenn dies aber 
Hiebt der Fall iatf lo g^bt man ihnen mit eolchen Veiig^eiebnngen nur feodten 

Stoff, einen unnützen Ballast der zu nicht» dient als sie ui vemrirren und ihr 
Qedächtniss unnütz zu belasten. Was soll man aber erst ta der Forderung sa- 
gen dass die Schüler mit einer Masse mehr oder weniger verschollener, zum 
Theil nur vermutheter, nur hypothetischer Formen, die mau vielleicht aus elneni. 
Dutzend fremder, wohl gar uralter Siiruoheii, die uns sehr mun^j^clhafl überliefert 
sind, eruirt hat oder auch nur eruirt m haben wähnt, zu überschütten seien? 
Und zu solchem Treiben sollen Schüler von 12—14 Jahren hinlänglich vorge- 
bildet und gerüstet seinf (Vonr. s. vierten Ana. S. V.) Die armen Jnngen ba* 
. ben echon gnmg sa thon das Xrfrteinlsehe, Pransö^he nnd OciediiBelie ans ein- 
ander sa hatten I nnd nun sotten sie gar noch mit verglmchender Spracbicande 
genudelt werden? Bine Diseiplin die bekanntBob selbst bei Erwachsenen mit 
einer exaeten Kenntniss des Griechischen sich selten zu vereinbaren pflegt. Kri- 
tische Köpfe finden sich überhaupt bei diesen Studien wie bei denen der symboli- 
schen Mythologien seltsam angemuthet, oft wie von einer irrenhäusliehen Atmo- 
^]ihare angehaucht. So wenig Skeptik, so viel Unkritik und Phantasterei. Dass 
11. C. auf dieses Studium so viel Gewicht legt ist natürlich, da er hei aller Selbst- 
genügsamkeit denn doch wohl einiger Massen fühlte wie unzulänglich sein Wissen 
in der Hauptsache, im Griechischen, seL Seltsam ist was H. C. in der V<vr» 
1. 7. Auflage sagt: „Die vergleichvtde Grammatik üriert im J. 1866 ihr fttnfiig> 
jUuiges Jnba&nm. Und wer mit Ehren fttnfag Jahre alt geworden, kann wohl 
ohne Anmaasung fordern nicht mehr fOr dnen jngendHeben Bransek<qpf an gel- 
ten**' Sind denn fUnfidg Jahre für eine Wissenschaft schon ein erhebUches AI» 
ter? Und was soll der Brausekopf hier? wo es nnr daranf ankommt dass dies 
Studium sich nicht wirr- und queerküpfig eindränge wo es nicht hingehört, wo 
es weniger, viel weniger nutzen als schaden wird. Wie dieser zudringliche Brause- 
kopf das Studium dos Griechischen fördert beweist H. C. , der darin unmöglich 
so enorm unwissend bleiben konnte, wenn er sich nicht mit V^orlicbe jenem Sta- 
dium zugewandt hätte. Diese sehr dringende Gefahr hat auch II. Bunitz 
wohl gewSrdigt. * „Schwerer, sagt er S. 196, ina Gewklit flÜh der andre von 
Hn« IMreetor Wolf geltend gemtMhte Grund, den wir im allgemeinen dahbi sn- 
sammen fikssen können dasa in der EikKnmg der Formen ans allgeraeinen lin- 
gnistisclien, vomeluntteh dnreh Spradivergleiebni^ gewoonenen Grfinden nicht 
das für die Schnle gehlkige Ifasa dngehalten seL IXeee Aeossening eines er- 
fahrenen, der Förderung des giiechischcn Unterrichts mit ganzer Seele ergebenen 
Schulmannes ist sehr beachtenswerth ; wir sehen darin dass die Gefahr droht, 
es möchte attf Anlass der Cartias' sehen Grammatik statt griechischer Formen- 
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leliFe mlles mSi^iche Andere getrieben werden, nnd danach cUe Sehnler, wenn sie 

in die oberen KlaBsen aufrücken, zwar manche interessante Binsehihtit der sprach- 
liehen Erklamng nnd Vergleichnng sich gemerkt haben, aber nidit die wirkfiehen 
griechischen Formen sicher verstehen and' geläufig bilden." 

Was H. Benitz über Beseitigung dieser Gefahr, die sehr leicht zu einer 
Art babylonischer Sprachverwirrun»? führen könnte, gesagt hat, würde ich in den 
Satz zusammen fassen: „der Lehrer darf ja nur in solchen Beziehungen die Cnr- 
tttts'sche Grammatik nicht zu Grunde legen, sondern bloss lu Grunde liegen 
leasen*'* Wanm aber irieht Geber: siegnni sn Grunde gehen lassen? da doch 
erweisUeh in dem Buche so fibemne viel Ungesondee steckt. 

Wenn H. Bonits S* 197 die Beihenfolge uigiebt hi welcher der Lehrer 
auairiailen toll, so freae ich mich dase er dfe Anordnung gewihlt hat die in 
meiner Sprachlehre als & naturgendsse befolgt Ist nnd die H. Cnrtins, der 
überhaupt äusserst geschickt ist in der Kunst Organisirtes la. desorgantsiren, 
wahrscheinlich, wie öfter Aehnlichcs, in der beliebten Kraut* und Rübenordnung 
disponirt hat, um nicht zu sehr von mir abhängig zu erscheinen. Wenn H. Be- 
nitz sich die Muhe nicht hätte verdriessen hassen meine Sprachlehre, die denn 
doch das Schweigen nicht todtschweigen kann, genauer anzusehen, so konnte er 
dadurch zu manchen Bemerkungen veranlasst werden, unter Anderm auch über 
£a Art wie flir angehende Iiehrer das mehr oder minder Wichtige zu bezeich- 
nen sei« Man TCigl. das Vorwort aar ersten Auflage mriner gr5ssm Sprachlehre 
B. 1, sp&ter am Ende des aweiten Heftes des iwtiten Bandes abgedruckt. Darin 
hat H. Bonits Recht dasa da» Beseicfannng durch den Druck nicht voUstiindig 
ansreiche. Er sagt abdr sn wenig* Wenn dabei nut so viel Unwissenheit nnd 
Bedachtlosigkeit verfahren wird wie H. 0. oft bewiesen hat, SO kann dadurch 
nur Venvirrung nnd Störung erzielt werden. 

Wir wollen nicht mehr durchgehen, da schon ans dem Mitgetheilten sattsam f 
hervorgeht wie ausserordentlich geringe lln. Benitz ens Begeisterung für das 
Buch sei und dass er sich mehrfach nur abmüht zu entschuldigen, zu bemäntchi, 
zu beschönigen, um seinen Satz dass man das Buch doch nicht unbedingt ver- 
danmien dttrfe, so gut oder so sddecht wie es eben geht durehznfilhren. Eine 
so nnterköthige Zustimmung dt viel echlimmer als die rlioksichisloseate Verwer- 
ftmg. Mehr abwr als naiv Ist es, wenn EL C. Ui der V<Hrr. s. 4. Aufl. 8. IX. 
&uss«rt dass er nut En. Bonits fiist durchaus Sberdustimme. So wird er denn 
wohl auch diesen zu den begeisterten Freunden seines Buches zählen. Doch ich 
fürchte dass II. C. von diesen überhaupt viel zu viel Aufhebens gemacht hat, 
da den nicht leicht erregbaren, besonnenen Oestreichern eine so stupide Begei- 
sterung für ein so elendes Buch nachzusagen fast eine Beleidigung scheint. Ge- 
wiss sind auch unter ihnen die Einsichtsvollsten der entschiedenen Meinung dass 
wer lehren, schriftstellerisch lehren \sclle, vorher selbst etwas Tüchtiges in dem 
Fache gelernt haben müsse, eine Mühe die H. C* offenbar für unniithig geholten 
haL Seine Eaata Prolectoren, hat' er gemeint, wQrden schon Alles lum Besten 
kehren nnd wenden. 

Will H. C. nodi dne voUgflltlge, sehr vollgflltige Anctorit&t gegen sdno 
Sehnlgranmatik kernen lernen f Ein Mann der wiiUieh griechisch vwstefat, der 
sdne Kenntniss dieser Sprache dnreh grammatisohe und exogetische Schriften 
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bewUirt hat, der sug^h auch als prakdsoher Sehnlnuum «mrkaiuit ist, H. Dr. 
Friedrich Franke, Bector in Udasen, hat in seinen » Angaben snm UebeaetMn 
In dai Orieofaiadie," Ton denen im J. 1866 berette die eeehBte Auflage erschie- 
nen ist, nur anf die Granunatiken von Baltmann, Ktthner und Krttger ver- 
wiesen; aach an das Werk des Hn. Curtius zu denken konnte einem solchen 
Kenner des Griccliischen natürlich nicht einfallen, obgleich es seinem Interesse 
forderlich {gewesen wäre auch dieses anzuführen, da sie doch an vielen Schulen 
gebraucht wh-d. Was rerschliij^t gegen solche Männer eine Masse der für lin. 
C. Bogi, istei ten, unter denen jedenfalls nicht so gar viele sein werden die den 
Namen Philologen verdienen. Uebrigens scheinen iln. Frankes frühere Beden- 
ken gegen den Schulgebrauch meines grösseren Werkes ziemlich geschwunden za sein« 
Demi es ist schon seit einer Reihe von Jahren in Meissen eingeführt Die Hän- 
chen unnlisng scheinMide Trennung des Poetischen und Dialektischeo von der 
attischen Prosa i^ube ich durch die Ansfuhmng nidit blosB als solissig, ison- 
dem sogar als praktlsdi nothwendig erwiesen su haben. Die Masse des Ittr den 
poetiäch-dialektischen Theils Auszuscheidenden war vid bedeutender als ich vor 
der Arbeit selbst gedacht hatte. Was würc aus dem ersten Bande geworden, 
wenn ich dies alles ihm eingefügt hätte? Auf jene Bedenken war ich von vom 
herein gefnsst, aber auch überzeugt diiss die Brauchbarkeit des Buches sich aus 
dem Gebrauche ergeben würde. Sehr überraschend war es übrigens für mich 
dass schon im J. 1843, in dem die attische Svntax erschien, das Werk an der 
Schulpfortc und in Königsberg von Gotthold und Lehrs eingeführt wurdci 
ohne Znthun von „wackem Freunden mit reger und warmer Begdsterung." 
Wie spröde ich jede Einwirkung Befireondeter verbeten nnd abgelehnt habe, ken- 
nen Sie ans mdnen kritischen Briefen ersehen S. 60 ff. ^h mein Vademeonm 
S. 30. Noch einen eclataaten Beweis mehier, wenn man irill, dgoosinnigen Ab- 
lehnung jeder fremden Beihiilfe bieten meine diplomatischen Dialoge in den kri- 
tischen Analeltten 2 S. 78 ff. Obgleich meine Zukunft von dem Erfolge des Wer- 
kes abhing, so gab ich ihm doch .Icein anderes Geleit als die strenge Mahnung; 
lüde toi et le ciel t'aidera: 

„Die Gr:i<lhcit hat Gott selbst ans Herz genommen, 

Aul graücm Weg ist jSicmand umgekommen.'' (.Guthe.) 

4. Vorarbciteu. 

^Wle frachtbar ist d<>r kleinste Kro!^. 
W«on mtn ihn wohl /u pflogen wei.sü." 

ifStflh selbst zu loben ist cio Fcliler. 
Doob Jeder thote der etwas Gates thnt ; 

Und ist er denn in Worten kein Vi-rholiler, 
Das Gute bleibt doch imitier gut." (Gütlie.) 

Ist es denn nahr, mein bioderor Freund, dass man sich zuflüstert, an Hn. 
C.s Formenlehre , auf die es bei einem solchen Buche vorzugsweise ankomme, 
hätte ich mich gar nicht gewagt, weil ich in ihr die glänzendste, unantastbarste 
Partie des Werkes erkannt und klüglich vermieden habe mir an ihr die Zähne 
aossnbeissen. Dies mag man allerdings um so suvershshtlieher gelossert haben, 
da man wShnte dass H. C. die ja doch fest stehenden Formen richtig abmschrei- 
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ben befähigt gewesen nnd also hier keiner Anfechtung bloss stehen werde. Die 
Herren wissen freilich nicht wie oft das was durch ungeschickte Hände geht von 
Glück zu sagen hat, wenn es nnverhunzt bleibt; wissen nicht dass wer als Gram- 
matiker etwas Tüchtiges leisten soll, sich in die Sprache eingelebt haben muss. 
Ich kann es mir schon denken dass man auf die Zuverlässigkeit des Materials 
mit Sicherheit gerechnet habe, weil H. C. hier sehr bedeutende Vorarbeiten hatte, 
namentlich die Werke von Matthiä, Buttmann, Veitch. Wenn ich diesen 
auch meine Sprachlehre zugeselle, so geschieht das nur in so weit als die be- 
treifenden Leistungen von dem einsichtsvollsten der öffentlichen Beurtheiler 
meines Werkes, Hn. Fr. Franke, in der Zeitschr. für die A. W. Sept. 1844 
S. 826 f. anerkannt sind. „Wenn Unterzeichneter, erklärt er, sagen sollte, wel- 
chen Theil der Grammatik er für den bedeutenderen halte, er würde in grosso 
Verlegenheit kommen. Die (attische) Formenlehre, trotzdem, dass sie kaum 
192 Seiten einnimmt, enthält bei der kemhaften Kürze, deren sich der Verfasser 
durchweg befleissigt hat, für die gewöhnliche, vorzugsweise die attische Prosa 
mehr als alle bisherigen Grammatiken zusammengenommen; es 
ist kaum ein Paragraph, in welchem nicht eine oder die andere Belehrung, die 
in andern Grammatiken vergebens gesucht wird, zu holen wäre. Zwar hat 
Butt mann für die Formenlehre ein Gebäude aufgeführt, welches für alle Zei- 
ten als ein Ruhmesdenkmal deutscher Gründlichkeit und Besonnenheit bestehen 
wird; aber gar mancher Theil dieses Gebäudes war theils auszubauen nnd zu 
erweitem, theils zu befestigen, und dies letztere ist namentlich von Hn. Krüger 
geschehen. Sein Hanptbestreben in der Formenlehre ist darauf gerichtet, keine 
Form, die nicht beglaubigt ist passiren zu lassen. Daher setzt er bei seltneren 
oder angezweifelten Formen die Autoritäten, mitunter auch aus Dichtern und 
späteren Prosaikern, auch aus ionischen, hinzu; solche Formen hingegen, die m 
andern Grammatiken angegeben werden, für die er selbst aber keine sichere 
Beweisstelle hatte bezeichnet er durch ein Fragezeichen als zweifelhaft. In die- 
ser Hinsicht ist besonders das Vorzeichniss der unregelmässigen Verba § 40, 
welches zugleich als Index zu der Lehre vom Verbum dient, ausgezeichnet nnd 
von unschätzbarem Wcrthe, der noch dadurch erhöht wird, dass Kr. nicht 
nur das Vorkommen der Medialformen bei den einzelnen Verbis wie Buttmann 
angemerkt und den (verschiedenartigen) Gebrauch desselben durch die gewählten 
Bezeichnungen, — so wie auch den medialen Gebrauch der Passiva — angegeben, 
sondern anch, was längst hätte geschehen sollen, die gewöhnlichen regelmässigen 
Deponentia mit Angabe ihres Aorists — verzeichnet hat; selbst solche regel- 
mässige bei denen das Vorkommen des einen oder des andern Tempus zweifel- 
haft ist, wie z. B. ^^/a>, sind mit Bezeichnung dieses Zweifels aufgenommen, 
wofür jeder Philolog Herrn Krüger aufrichtigen Dank wissen wird.*)" 



*) H. C. nennt ein solches Verzeichniss ,, einen traurigen Nothbehclf, das 
dürftigste Auskunftsmittel von allen" in s. Erläut. S. 76 u. 80. IL C. sollte sich 
doch die Unart über solche Sachen zu urthcilen abgewöhnen. In diesem Falle 
wo er das verkehrteste Zeug schwatzt, hat er sich selbst bestraft. Auf Dringen 
Andrer hat er endlich bei der siebenten Auflage sich dazu vorstanden, ein ,,alpha- 
betisches Verbalverzeichniss S. 176 — 184 zu geben, bei dem aber ausserordent- 
lich viel zu wünschen übrig bleibt 
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Diesen Vorgängern hat sich H. C. selbst zugesellt- „Die Formenlehre der 
griechischen Sprache, sagt or in der Von. z. ersten Auä. S. IV, ist ein Feld 
dmum witMotebi^eliMr Anbaa den Verf. mm seboo langer nie ein Jabnebend 
vorzugsweise beediftftigt.** Bin httbselier Zetteaam, in dem licb viel, sehr viel 
«ntdeeken liest. Ich Iiattemieli erst eHradrelJahre lang eorgiam«r nüt der griechi* 
eehen Formlehre beaeUUfeigt ela ich bei der Beoenrion der ersten Änfli^ der 
KtthnersdieD Schulgrammatik (im J. 1856 wieder abgedraekt in mdnen Sto^ 
dien S. 31 — 92) eine sehr ansehnliche Masse- ron Berichtigungen und Znaitien 
mitthcilen konnte. Was wird erst H. C, hoffentlich doch nicht bloss ein magno 
promissor hiatu, in zehn Jahren alles entdeckt liiibcn ! Ich rauss leider gestehen 
dass ich auch nicht eine Form bemerkt habe um deren Richtigkeit und Ge- 
brauch H. C. sich ein Verdienst erworben hätte. Oder rechnet H. diese Art 
der Forschung, die doch das Fundament ist, nicht zum wissenschaftlichen Anbau? 
Hat H. C. nicht gesehen oder nidit eehen wt^kn weldie Htnekm «r doreh edne 
Worte bei den Leiern erregen mnsste? O nvr sn wohl hat er ee gesehen, mir 
an wdse berechnet. Denn wer wird dabei nicht denken: |,Weleher Verfasser 
einer griechisehen Schnigrammatik kann sich mit Hn« C. messen, mit Hn. Cnr- 
tins der allein auf die Formlehre dn mehr als leUlO&hilgBe Stndinm tw« 
wandt hat?** 

Doch wenn II. C hier auch selbst nichts geleistet hat, vielleicht hat er 
um so bcflisfsener seine Vorgiingor zu Ruthe gezogen« Für die Formlehre ver- 
sichert er im Vorwort zur .siebenten AuHage S. 1 „ausser K. W. Krügers 
«orgfältigen Verzeichnissen das noch reichhaltigere und sehr genaue Buch von 
WilUam Veitcb Greek vorbs irregulär and defective, Edinburgh 1860 benutzt 
an hd>en. leh kenne das Werk von Veitch mir fai d«r Audage von 1848, 
Edinburgh: Adam and Charles Black, und in der von 1866, Oxford et the 
Clarendon Frese, beide Auflagen nUr von dem wohlwdlenden Herrn Ver&seer, 
dem ich hier mdneta frenndliduten Dank sage, gütigst ingeaandt. Soflte wirk- 
lich H. C. eine Auflage von 1860 Edinburgh gekannt haben? Spuren der Be- 
imtsung des Buches hab' ich nirgends bemerict, wohl aber, wie sich unten ztt- 
gen wird, mehrfach vermisst. Dies Werk hier erwähnt zu finden hat mich um 
so mehr befremdet, da II. C, ein grosser Oekonom, in der Anschaffung des 
grammatischen Handwerkszeuges, i. B. der Schriften von Person, Elmsley, 
Hermann, Schafer, Lobeck etc. sich einer Sparsamkeit beHissen hat die 
ich mir schon als Studirender nicht erlaubt hatte. Er verräth das nutunter auf 
^e recht naive Weise. Wenn er nnr ^ esete Aammfan^; von Zenne und 
Hermann mm Viger gelesen hltte» eo würde er eich wohl gehütet haben uns 
' im Vorwort rar ernten AnflageS. VH. sn eniblen: ,^Die eigendiehen Idiotismen 
der griechaechen Sprache sind öfters in grösseier Awriähilichkeit entwidceit^ und 
«tt mehreren Beispielen dargelegt" und in der vierten Aufl. 8. VIII : „Ich halte 
fax diesen Theil (die Santax) den Gesichtspunkt fest, die wesentlichen Idiotismen 
der griechischen Sprache mit möglichster Bestimmtheit und in einer möglichst 
sachgemässen Ordnung zu verzeichnen." Nun freilich eine solche Grammatik 
ist in summa selbst nichts Besseres als ein Idiotismus. — Die Art wie H. C. 
mich benutzt hat, ist eben so charakteristisch für ihn wie für sein Werk. 
Meine Sprachlehre ganz zu entbehren war freilich nicht zulässig; allein sich das 



Digitized by Coogl 



15 



theore Bnoh, dessen erster Baad Uber einfln Thaler kostet, möglichst woUfdl sii 
madisn schien dem spatvamen, Ae nnUebsame Ausgabe fttr neue Auflägen 
scheuenden Mann angeaeigt. Zn ^er Zeit wo sdion £e dritte Anfluge mdnes 
grossem Werkes «»diiaien war (an dar dritten des Utinem g^bnokk wurde), 
glaubte er rieh mit der fast vor zehn Jahren erschienenen ersten Aaflage behel- 
ftn sn kennen, und als guter Wirth hat er auch noch im J. 1865 und C6, 
wo schon die rierte durchgiingig verbesserte und vermehrte Auflage, (von der 
kleinen die sechste) erschienen war, unbedenklich sich auf den Gebrauch der 
fast ein Vierteljahrlumdert alten Ausgabe beschränkt, was ihm denn, wie wir 
sehen werden, einige recht widerwärtige Ünauträglichkeiten augeiogen hat. Aber 
noch mehr. Um Allen Alles su sein bat H. C. auch über das Dialektische einige 
Ndtohen unter dem Text angeUeaBt. Wenn sie niphts tangten, auch gut; die 
Bn. O&nner, m^nte er, wfirden sdum, nneingedenk dass Jeder Edfersbelfor ein 
Ifitsdinld^^ sd, ansmfen: hen^ch, vortteflFUiohi Woher er diese jünunerliehen 
L&ppehen genommen will ich mchfc ontecsnchen« Dass er rie von mar nihme, 
meine dialektische Formenlehre sich anschaffe, wohl gar viermal bezahle (denn 
es sind vier Auflagen 1844. 46. 53. 62. erschienen) war aller Oekonomie zuwi- 
der. Und nicht bloss bezahlen, sondern auch benutzen sollte er sie? Renntzang 
kostet Zeit und Zeit ist Geld, Geld das man hübsch räthlich zusammen halten 
soll. Oder wollen wir glauben dass H. C. dies Buch nur nicht gekannt habe? 
Ist CS denkbar dass ein Deutscher Fhilolog (oder auch Unphilolog der classi- 
schen Literator), wie sehr immer bloss Eindringling, binnen zwei und zwanzig 
Jahrm «n Buch nicht kennen gelent von dem selbst die Itafiener sclum tiogst 
Kunde haben? Es ist bekannt dass die Oesferekber, wie vieles Unerfinmliche, so 
aneh ihren Cnrtins den armen Itattsncm octroytrt haben. Qas liess sidi eben 
nieht abweisen, aber eine BeihfiUiB schien erwflnscht und so bat nüeh denn ein 
Professor in Padua schon vor mehreren Jahren ihm sc erlauben meine honkO^ 
rische Formlehre ins Italienische zu übersetzen. Aber wie hätte ich mich dazu 
Verstehen können einem Werke wie das Curtiussche eine Stütze zu gewähren? 
Je eher es einstürzt, desto besser für die griechisch lernende Jugend. — Dass 
H. C. um meine poetisch-dialektische Syntax, die zuerst 1855 und in zweiter Auflage 
1859 erschien, sich nicht bekümmert hat ist in der Ordnung. Er giebt daher 
ftber podasch-dtakktische Sjntax nichts oder so gut wie nichts. Die hofisungs- 
Tolle Jugend kann dabei frShlich und wohlgemnCh aosralini: wia ich meht wiIm 
madxt mich , nicht hriss. Hatte dam R C. gar kriiie Ahnung daroii dass wer 
dn sdehes Buch ohne cBc Voigtager nach Gebtthr sa benutsen abfassi das Publi- 
cum, weiches denn doch wenigplSBS die Benntsung .der besten HttlMttel bean- 
spruehen darf, täuscht und verhöhnt? Wähnte er dass dies krine (s^lscfawei- 
gend eingegangne) Verpflichtung verletzen heisse? Glaubte er etwa man könne 
so etwas ungestraft thun, wenn man nur eine stattliche Reserve von Gönnern 
im Rückhalte habe, von Männern die mit einem guten Gewissen begabt sich 
und Andern über alle Scrupel hinwegheben würden? Er kennt seine Pappen- 
heimer; er weiss dasa sie auch wo er ihnen schimmeliges Brod und ranzige 
Butter vorsetzt »mit regom Sinne und warmer Begeisterung" ausrufen; 
„schmeckst da piSchtigl** 
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ft. Irriichtercton. 

„Dt* lf«Ut«n«iwfl gOt oft für SgoimmM." (GSth«.) 
« „Doch wenn elo Irrlieht «och die Wege weleen soll, 

So niUsat ihr'a ao genau nicht nehmen." (Oothe.) 

Ihren Rath, mein einiiichtsvoller Freund, bei der Rüge Ton Einzelnheiten 
mich auf eine mässipc Anzahl zu beschränken, will ich befolgen, weil ich ihn 
befolf^cn niuss. Denn wer lln. Curtius grammatisches Exercitium genau durch- 
corrigiren und verbessern wollte, würde ein zienilieh starkes Werk zu schreiben 
haben: eine Mühe der ich mich um so weniger unter/äehcn mag, da ich kein 
Interesse habe aut die Säuberung eines schlechten Buches, das durch alle Be* 
richtiguDgen SU einem guten nicht gemacht werden kann, ndne Zdt in verwen- 
den d. h. tn verschwenden. Daher will idi mich begnSgen eine Aniahl von 
Baiipielen, die besonders gedgnet schmnen des Verfimers UnOhigkeit sb gnun- 
matisehen Arbdten, lefam Unaehtsamkdt nnd Ftttchtigkeit» seine Fahrliiirigkeit 
und UnzuTerlSerigkeit, sdne Trfigheit mid Unwisienheit zn characterisiren, snr 
Beortheilung anszastellen, um zu zeigen wie oft er, weder kritisch noch exege- 
tiech tüchtig peschult, es schlechter gemacht als seine Vorgänger, während man 
sich wahrscheinlich umsonst irgendwo besser Gemachtes zn entdecken bemühen 
wird. Ja ich fürchte nicht arm zu werden, %vonn ich für jede von ihm kür- 
zer und präciser, richtiger und behaltbarer als von mir gefasste 
Regel einen Silbergalden als Prämie aussetze. Eben so auch für 
jede TOn ihm berichtigte Form. * Es versteht sich dass ich dabti alle 
Spradispielerden ablehne. ~* § 40. Wie kommt H. C. dasa das v in H» 
schlechtweg als kors sa boetchnenf »«Bei den Attikern ist die L&nge 
vorherrschend .nnd in der Regel," hat schon vor ISnger als viersig Jah- 
ren Spitz n er gelehrt in seiner prosodischen Abhandlong % 62, 4, ein B&cht«n 
das B. C sich auch hätte anschaffen sollen. Und dass namentlich im Präsens 
nnd Imperfeot bei den Tragikern nnr die Länge im Gebrauch fi^ewesen sa 
sein scheine lehrt und belegt das Pastow sehe Lexikon. Vgl. Ar. Fro. 359. Doch 
Tielleicht stützt H. C. sich auf eine andre Auctorität, auf Hn. Kühners Schul- 
gramm. § 108 der ersten Aufl., der (seltsam genug auch noch, in der Autl. von 
1865 § 131 Anm. auf seiner Ansicht beharrend) in der dritten Auflage 
§ ISO' Anm. S erklfirt: i^das doppelzeitige v wird im Pilsens und Impeiftet 
von atdschen Dichtem gewöhnlich lang gebrancht; aber ittr ^ Prosa mnss es*' 
(aof welche Antofitft, wenn die Dichter hier nicht gelten soUen?) „als knrx an- 
gesehen werden; so: ^s, nnv», X^tu. s. w., -mid nicht: ^vs, Alfa.** We 
Jemand sich einreden könne, die Dichter wfirden conseqncnt der Prosodie des 
gewöhnlichen Leben« Trotz geboten haben ist mir unbegreiflich.- Wie H. C. 
hierin, obwohl er sich selbst widersprechend S. 125 Xve um] kvov accentoirt, so 
folgt er Hn. K. auch darin dass er § 301 mvw zu den Verben rechnet bei de- 
nen der Stammvocal durchweg kurz bleibe. Warum schlug er hier den 
angeblich benutzten Veitch nicht auf oder auch die fünfte Autlage des Fas- 
8 ow sehen Lexikons? Ein Buch das freilich etwas theuer ist, aber in der neu- 
sten Beairbdtong so bedentwde Verbesserungen nnd Znsttse erfiihren hat dass 
H. C. es schlechterdings hStte anschaffian sollen. — | 491 Hier Uhrt nns H. C 
ein FntOT ^90fta$ von ^io/tm kennen. Von wem hat er diese Kunde erhalten? 
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Vm BiittaiaiiA? Nein; diM sagl: -^umz £niw mich." V<m Matthlül 

dem vidkicht nie von ihm benutzten. Nein; M. sagt; ,,Fat ^a&^aof$€u**^ nnd 
belegt es. Von Veitch? Nein; auch dieser erwähnt nor diese Foon iqit noch 
mabr Belegen, denen man Xen. An. 7, 7, 12, Kyr. 2, 1, 13 und Liokr. 5, ISI. 
zufügen kann. Woher also hat H. C. sein r^ffoficn? Propre invcntion, Die&elbe 
Lehre wiederholt er § 328, wo er beiläufig otofiat xu den Verben rechnet die 
„auch ein passives neben dem medialen übliches Futurum haben.'' Ueblicbes? 
£s ist bis jetxt nur eine Stelle bei Gal«n nachgewiesen an der sich, luuglicber 
W«i8e durch tt&en Sehoeeibfehldr, oiif^q4!if««, findeti elno Fonn deren Erwähsung 
ftämüMM akhfe m tsp»' SehttlgwimaiOik gelidft. $ 12«; ,,8MI| 4er:V9c«tivw 
Am «itt UswtflMi dto'lSoniBitnrftMrn «m» mldbe Sb das Vbeatir wni Mc 41t 
MoUMioto JMS i 4^<f SlB MtoNUMeliftr Wom &. C Mehllior«» 
ffff, :Ch^9•^ aB&'iiidtt n.küUMii 4d>«tot,.ii«cbg«aeblieaaiJiin»». ao. wfiiKlt 
« $•141 gtfba^ faab«a£d«ag .Mdlr.^ «YfwkwiiM» -W«» ior aWbl i^ spii»' 
«am gemnft «iwialibi4to'aRKdli^<dritta.Adflc vierte Auflage meiner SprRichl«lui» 
für Schalen (1845. 50. 62) aaznschaifen, so würde er noch viel mehr gefQB4(fe 
haben. Wo hat denn H. C. « ^to^ gelcMn? Bei Attikem doch wohl »chwer> 
lieh. Mir sind schon seit einem Vi«rteljahrhundert Zweifel darüber aufgestiegen, 
die ich meinem verstorbenen Freunde Prof. Dr. K. Keil in Schulpforte mit- 
theilte, der sie eben auch nicht zu heben wusste, wohl aber mir über 0-ti die 
in den späteren Auflagen § 16, 1, 2 angeführte Stelle des Oinomaos 
(vgL Corp. inscrr. 3175, 6>) nachwies. Woher aber hat denn Buttmann (aus- 
WhiiMi*» gr. Spraddilm %■ 4)^ viMi-^m #i.'AngBbft h mttHtum M 

lebabt und' idam anah dar gaviMflnbafia Mafethift, «bat am in 'der.<di!itiaii 
Jüidaga obna Belage .tram aa -bei tolabfl»«fi«diao.t<mifeioiAt:f«Uaii 
Hart, gfMfftM, Mäm £ gaMapmte? leb IBrnhl»» Uom aUa . «iaer. Vat- 
aaudniig. 1^ aiiimcrta aiali 4ai ia .attiaahaiiMKtfMlAm 4iiidtl.g9l«m^i^ Imp 
bau, via ar wohl meinte „des Wohllautes <w^;ea** vanniaden. Einen VooMir 
«b«r glaubte er doch von &töq beschaffen zu müssen, und welche Form konnte 
das anders sein ak i ^6g? Und warum nicht, da doch in w tpiloq bei Aristo* 
I^anes und „besondere bei Attikem" (Dichtem vgl. Passows Lex. unter 
die Form dos Nominativs auf oq auch als Vocativ vorkommt? Dies behaupten 
beide Grammatiker; ich dagegen meine dass in der attischen Prosa, welche doch 
die Norm des eigentlichen Attikismos ist, [dieser Gebrauch, eben nicht üblich 
war*' Was aber nnntaa&ngen? Die 1 Möglichkeit daas bei Attikem weder dar 
eine nooh dar andre. Yaarti». wotkfmmlm' &kit» Imt'wdU kenav^'wii baida» 
OriinaBBilkam 'tSA HOmtm leaaenl' . Und doeb ümt MögUcbWfe. bünahe 
Gewissheit • Denn beim Aium&n «fauv baitfnunten Qmm napnl» de» bii d u l i ch a. 
4Mad(a dm Namen daaaalba«: J Zi», A Utt^Xlm «t»;.- wollte «r die. GMwit 
dbaAenfit baaeialmaa, ao aagte ert i ^mtnaäat mäk 4 SSm n# «ap^ Wnb«* 
sdhfliididi findet sich u ^969 anek -nicht bei Spitam. Zwar aoa dem naaan 
Taatament führt Schlensner mehrere Stellen an in denen ^o« „ex nsn lo- 
.^endi Atticorum,^' wie er munt, Vocativ sein soll. Allein Beisj^Ie wie £v, 
Luk. 18, 13: 6 ^eoq iXöuT&tjxi ftoi sind zu erklären wie Aristophanes Frösche 
521: 6 naiq auokov&ti und Kv. Luk. 8, 54: i\ nniq eyugat. Der NominatiT 
ist näpiUdi Appoaition zu dem im Yerbant liegenden «v, vgl* Kränge es $fir»ch' 
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Mm Ar Sohtden B. l. § 4B, i, 6. Ueber Stallen Vie ri'^m < #«4c rgl. eb. 
iL 7. In Stellen wie Luk. 18, II and H«br. lo, 7 wird dnovirov bei o ^6« 
?orfchweben. Ueber Andrea Tgl. Lennep «. PhaL p. 94 u. Jedenralls kann 
&tö<: mit dem Artikel h, wenn es aoch vocativisch stände, doch nicht der 
Vocstiv sein. — § 154t ,,Äcc. PI. Tj'ac oder (rvt;^'' und § 158: „Auch im Acc 
PI., findet sich neben Ijc^vaq — t^^»'«." Also beide Formen gleichberechtigt, 
Ix^^ vielleicht gar nur nebenbei? Das Richtige habe ich ichon in dw ersten 
Auflage meiner SpraohL f. Sobnlen, die H. C. ja dooh beuai, im J. U48 gegen 
BvItBttsa griÄvt f IS, St nf^m Pia* d«fer «nf »f, vof wird dtr 
A«. (bol Attikain) wokl (mmer, der Vo. aUht leloivi eontr^lilvt'* 
OI«abie dMUi B* C dait ieh, ute «r Mbi^ «Im mMm B e h ao p fc M ig not iO'«Bfli 
CtoiMlitwoU Uofbirorfln? flie grtadtl tUb mf •(Aiii^um Soualnic, «it mmi 
mmIi am dir DiaL 1^ t «Mh« fana. JUm dm {Mninii Ini. SpItai« 
TgU man meine lat Anag. von Arriant An. 5, 4, 3. — Ueber den Dual be* 
aarirt H. C t „Dabei wird m im N. A. V. Doal. snweilan in v eontrahirt Kennt 
denn H. C> von dieser Form so riele Beispiele das» hier Ton einem Zuweilen die 
Rede sein könnt«? Ich ärmster kenne summa snmmarum nur ein einziges. 
Denn das ix^v bei Krates 14, 9, was Battmann S S. 401 anführt, ist der 
Vocativ des Singulars, wie schon Matthiä §■ 82 A. 4 erinnert. 'Aber von 
iX^* wird H. C gewiss mehrero kennen. Möge er sie doch nachweisen; ich 
waide ihm fiir die Belehrung, Dank wissen. Dean ich kenne auch nicht eine 
«ad hil» AM aa«h tdMtt M der «ntai Aaflagt doreh Hackai angedeutet. — 
4 ISd« Wai In* die ton ndr anfgenomaune Fona' «ffJlf aebea «dUs TSiidmldel 
dam- H« C. fie «eggeleeieB luttf 2a üinr BegiBiuliiiii ^ flchaeidei^ n 
Fiat PoL Btp. 410, e oad Krilger «. Tbak. », SS, S. (Kebea miUt aodh 
Ui*» Hm & iaranr. S1SS, l; Itter apaiva; Bekkera iüBfled. p. im). 

§ 161 : f^^etsteref (aa«) wird vea ^dtera SdiriftateUem aaeh ia ste «oatn»» 
Urt" Aneh bei frUheni, woftir ich schon eine Inschrift angefUhrt habe. Mehr 
bei Franke in der Zeitsohrift flür die AW. 7, 4. S. 862. $ 163. ,^hreM 
Stämme auf o» gehören mit einzelnen Formen hierher : uridw Gen. dijcfoü; neben 
Af\dövo<;^ tliu!nf Gen. a^xor;.'' Also neben diesem wohl nicht tUövoiiT Das 
Wahre ist, für tlKOv^ findet sich nur eine Dichterstelle nachgewiesen und nicht 
mehr auch fiir AfiSev^, Der Schüler masste also nicht verführt werden diese 
Formen auch iUr proaaiiohe an halten. «~ % 177, 11: ,,»si»c steht fUr 
daa aaeh aaMikii iwiomait, wie im GAu Pin. s^ alatt dm «aUrrtea vsär.** 
Dtei Zaaaikn aeM C. ae elma wetora BaaaHiftilrangy 

Um aoa dir treaaanigMi Xiottrigkeil aiit der B; a dte SadMo tbrna Kaie 
aa toaelMa keht BedeaiMa Mg» aiae Aaeehaaaag sa gekea« ginlig» | ISSt 
„Vide A^ieetira dteeer' BlUaag fmbea aar svei Xadaagca, fadoii dib Uaaea^ 
Hnom für daa Femiaiaam Mfe gabnaeht vhd; Maae. Fem. ^dv^e«, K. 
(raUg). NamentHeh aiad die zusammen geaetaten Adjcctira alle (!.') 
aar sweier Endungen: amtro; (Idnderlos), Ko^irofofoc (fruchtbar)." Dies, 
nur dies und kein Wort weiter giebt er in einer für alle Glessen bestimmten 
Grammatik über die ganze Sachs, welche selbst in meiner Sprachlehre für An- 
f&nger bei sehr compressem Druck drei Viertelseiten, in Bnttmanns kleinster 
Graamiatik eine Seite aaaAiUt. — § 194: „Das AAjtaüv /s^e^ atösst (in den 
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ComparativeD) immer» nakaio^ and a^oZaro? bisweilen das o nach at aus." 
Immer? A(>a(dT(^o; bei Antiphon 4, «, b haben schon Fischer i. Weller 
2 p. 89 und Matthiä § 127 nachgewiesen. Daher mein „regelmässig*' § 23, 
2, 5. (3.) Noch weniger begründet ist das „Bisweilen" ; 7TaA,atöi«^o?, xatoq ist 
viel seltner. vgL meine Anm. z. Thok. h 4. Noeb teltener v/oXatÖTtQOi, vgl. 
Ptssow« L«b So M CE> C. an vfaltii fMkm dank tahilBbtr geringe Ab- 
miehongn ton aaiM Wartal dia botnffmdaii Aiiiabaii OMlir odor wSnän w* 
htUich TerflUicht. EMn aokber lIHa nar ans 4 rt f»t>fili« Saiten der Syn- 
tax das Hn. OortUf JricMt JMin .YataMum 8. SS-^tT. — | IM: m<^W<^ 
ffifo« (Ad^ioSi «infiaelO «ilMliar ^iiMMfvs.*' Sallsiir? Bianudal - Zn ditaar 
Sonde haba ieh Bn< d-MBRUiit, ieh ttad sein Geis, die Wonel allaa üiMi. 
In meinar. Ausgabe von 1842 § 28, 2, 4 steht anloiu%et(ot: mit dem Asper statt 
ankowitQOi von inXaoq^ änXovi (Thuk. 7» 60, S)> Das Versehen ist Ton mir 
seit zwanzig Jahren berichtigt; da indessen H. sich meine spätem Auflagen 
nicht anschaffte, so hat er den Fehler noch im J. 1866 gegeben, ausgestattet 
mit einer falschen Zuthat vom Seinigen: „seltener." — § 198: „Von e^f^pö« 
und olxt^tK; sind daneben (neben — tüioq) auch die Formen auf ft^os; und tavos 
üblich." Das hat Ii. C. wohl aus der ersten AuÜage der Kühner' sehen Schal* 
granunatik geaoinmen, ton waldwr dar «psursame Mann s^itare Auflagen anan* 
WBktttn iWehftHa jiiaht nSdiig gafimdaii hat. In dar diittni komm ar mk § 8t 
Anm. 9. (bai lAilgana aoWaah>«r Faaauag) doeh ao viel «lidifltt daia tfbmmtH 
poMiaalifpffaaaiMih ianor obnf6»oMC aeU . Daa 2iat H* KAhiker ton mir | S8» 
.1. aohwimman» " Dnoh maina Beiaafeio« leiMk Wedwa ittgaregt Imt dieiar 
gemig iselerttt.nmr B ^Amam dam «miBa Anfabaa In jokdieD Saelien soTedia* 
siger seien da die atfi^gen. H. C. hat davon noch ktitM Ahnung gehabt data 
kth den Formen so sorgfaltig nachgeforscht haben könnte. Wohlgemnth hat ari 
ein Granunatiker des Riickschiittes, auf eine Angabe Tin. Kühners znriickge« 
griften, die dieser der meinigen gegenüber längst selbst verworfen hatte. — 
§ 200: „Tregor jenseits, niQatTtQoq.*'^ So etw&a konnte nur Hn. C. einfallen*). 
Dass dieser Comparativ von ni^a, oder ni^tit^ herkomme ist bekannt; H. C 
konnte es auch aus der ersten Auflage meiner Sprachl. für Schulen § 23, 9, 5 
leraan» wo iah ««^«»i^o angebe, weil die adjeetivisohe Form ftitj gar nicht 
vor fco mm ^ WmmM dküimiaQlfc. I SQl t „AmHmrdam jukM aate oft daa 
Iflealrmn Im AoonaaUr eomhl dea Singdara wie daa flonh dto Adrorhialftirm,*? 
WirkSAf So oOcaBMinr Bamir iehwoicn ab ao logdft. i MSr «tSeima 
mdeii m SopMlMiran AiknMm gaWUst.** Ja .««la' lelMi; wahrscheiaBoh 
nifc SobqftPohroa.Adnra. s ]». to« sagtt f^anpeilalira aifam ckp^ atian 
considenmdanu" vgl Elmsley su Soph. OK. 1579. DaaaGr Heamann sieh 
über dieaan wandert befremdet maali. Denn obgleich die Comparative auf t^^w«, 
Um gar nicht aahmi sind (^xügjar a. Sar. 3» l* a. ThHk. s und 
'■ . . , ' 

' Geirrtt Eben seh' ich dass die Herren Schnorbusch und Scharet 
in ihrer gr. Gr. § 217 wie andre Dnsseleien, so auch diese ihrem „Anreger md 
Förderer" gläubig nachgemacht haben; andre haben sie auf eigne Hand zuge- 
fögt, weil sie die zuTerlässigste SchuUttSgabe sich nicht angeschaflt oder niebt 
an lieaolMii Mntenden haben. : - 
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1, 130, 2), so finden sich doch Spuren von entsprechenden Superl»tiT«n ÜAt 
gar keine: oft jWM^oyw«;, nie fityhtwq; ßeXxtovuq^ nie ßtXtiffxtn^ etc. 

I 206 Anm. : „Die Formen ou, oi kommen in Prosa sehr selten, — dM 
NeotruD «rgp^ gar nicht, ror." Von können wir das gelten Iumd, »anal 
ifiim TM dK ttllMta PiMft Bedv iit{ alicr of flnflei ileli k tluM w ay i telir 
•liltes, «l6 B. 0. mM ■» dar «isIbb Anfliq^ tndMr Spraclüilir« B.* l § »I» 
s, 4 eiMiMn kowie* D* Iber 9 niehlf leMCt in» to aum «MlOflldi w Mbi 
Qiltelilieli'altaiBn. CAfraolilelM MMpll UMiiaMBi dkMFoimMi giu gjbi^ 
mid gebe, «w MaHmdieh idelit der IMI Iii • vat (Krtfert SmdiMi B & 4Y^ 
Und «\pia kirne In der Prosa gar nitfat vort H. C. hat seme lembegieilgt 
Jugend snm Besten. Meines Wissens kommt es grade bei Dichtern nicht tot, 
wie ich schon Dtal. % 61, 1, 15 verratheti habe, wohl aber bei einem Prosai« 
k«r, freilich hei keinem attischen, sondern beim Herodot. — § 219: „Man merke 
auch die negatircn Pronomina: ot'rti;, firjxtq^ wc&a oii4*iK „/«ffd«^ üblicher isl»*^ 
Hört! Hört! Das also wäre der Unterschied? 

§ 240. Woher hat H. C. die Form iih>]ti»v? Etwa aus Hn. Kühner" 
I 86, S der ersten Aufl. ? Ich kenne sie nicht, ausser in der sweÜelha^n Stelle 
der MSdilMi Redt b4 Sem. 49, 19; wohl aber habe teh dl» biMüDdm Fer^ 
mm, naaar Ihnen Moh ättjti/upf^ lu Tink. i, 132, 2 angeflliic Von Hn. Kili» 
A«r hm H. Gl irald MMh Mb Um/kHw^, wogegen ioh te dar vfortea Ailig» 
Mtaer 0pr. f se, 14, Ji-dai miig» UMhgMM Hob«' WsMm Im* B* C 
iMht iwdi liier Hb. VeUeh TergttBlMnr | t71 : t^mA 9mfm indet (deh 
■eben UMtorl** Biwft eii g^siehbrnMeir W«Im H. C. nidils tob dem wai 
Lobeek t. Phryn. p. 713 ss. darüber gesagt hat? § 307: ,,Im Imparibet 
vom St. itäo sind die Formen ididovp, idiSou^^ iiidov nach Art der Verba con* 
tvaota ftosschUesslich im Gebranch." Ist denn die Sache so vÖUig entschieden? 
Hat H. C. Bokkers Ausgabe des Homer von 1858 noch nie in Händen ge- 
habt? Ich citire die SteUe schon in der Sprachi. § 36, 11, 1, wo aber p- V. 
State p. 1 zu lesen ist. — Eb.: „In der 3 PI. Pr. tritt selten Contraction ein: 
Tt^aitf», dnlovA." Dies Selten ist verwirrend. Sonst stellte man in den Para' 
digmen ««ftean «nd «sMtt^ M imm nnd diJeAr* als gleichberechtigt auf. faÜ 
iMdia beabacMet daiB'vsaeBii» d»dev4sfnderatdfloliwFiMCiraidiftfoAttflinaB 
ttttd dah» di48a Ipiimb aokM 184» weggelaiMB oill der NaoinraboBg oer aiiil- 
gar BiMlen ena alisdhen Uidilen. Mir folgie H. "Ktthner In aöfim dait er 
I84f I iTt A 1 die taMi hmw ete^ «nah ilr die in dar attlacta Fvoaa «l* 
leitt cibftaa1i(BelM» erittrte. AndtlMt er diaia darenleik Afld. § m Aan. 1. 
ausgesprochene Angabe daai ts^siv« etc. die gebr&uchlidien Formao aoeh der ältem 
Attlker seien anrüokgenommen. Diese Angabe rührt von Buttmann her 2 S. 
426. Hinzu tügt dieser: „Die Formen auf a<» T»Mo<r», diMcfv««?» treten erst 
mit den Komikern in die gebildete Büchersprache." Wenn B. die mittlere nnd 
neuere Komödie meint, so ist die Ansicht entschieden falsch, vgl. Fischer z. 
Weller 2 p. 450 und Matth. § 210 A. 2. {ßtdöaaw in einer alten Inschrift 
C. J. 79). Meint er die alte, so wissen wir von dem vor ihr üblichen Attikis- 
mos wenig mehr als nichts und werden also wolii einfacher die wenigen con« 
tnddrtw StaHao bai Tragikern als vereinMite JoniaaMMi naliwi. dibftn. Bb*«* 
y,Nar in Zaeaaumaaetniiigaii biaweOaii «mi ■. B, umA nm,'^ Sdian 1d der Bae. 
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'Stad. 2 S. 44, 7 hatte ich statt des heillosen „Bisweilen" das Richtig« aogft- 
geben, was denn H. Kühner schon in der zweiten Auflage § 127 A. 5 auf- 
genommen hat. So findet sich die Verkürzung auch bei neuem Komikern: 
fttvaßa Alexis 12, na^dava Men. 126, annffTu 169. 363. — § 315. „«fo*»» oder 
ijrov, ijcnjv oder ^ip/' Also auch diese Formen waren hier gleichberechtigt? 
Uh habe schon 1842 § 38, 2, 1 ftftoi' and ^tniip für .4ie f»at «luwhlieMlicheD 

sor riehra lW %'t9l gefolgt Iii; Dm GL 0. äb«r nsr'dia «MteM^e^diM» 
WttkM iMMWt' so Im* er nntahnen* Ye» B. Veiteh and M&tthli 9 
21«^ 4, dier.H. C mdi liier vUkt Mgeeetoi lut, iil dwiber MUk gmg ge-* 
thaa. loh kerne von den Fotmeii mit « ete Doinad' Sldliii,»iri]iraid idr im 

deoeif ohne v eigeBtUeh -nttr «ia« «oiHegt. Vooi der Fenn ifv« dagegen habe 
ich nicht weniger als «echsehn Stellen angemerkt. — • % ft]^- 6: „■^iufu» oder 
yCfttfy jjdewe oder ^ö*», ^dtom oder |7<K»»." Also aach diese Formen wären 
gleichberechtigt? In der Ree. S. 39 sagte ich: ,,Mit grösserem Recht hätten 
beide (Buttmann und H. Kühner) ^Ofttf*, ijaxe, jjffav von oUa als poetisch 
besdchnen können." vgl. meine Spr. § 88, 7 A. 8* Mir folgte H. Kühner 
schon in der zweiten Autiage § 195. Diesem, dem H. C. viel bereitwilliger rer- 
tnrat als mir, würde er anch hier gefolgt sein, wenn er eine andere als die 
ente AallAge bes^seeii Istttte^ Dagegen IBhrt'Vei^ck jettf- ikt.AMcililiiBe s, 82, 
wo ETMike i<rfiB9 giebt, BekJMr toter fjiktftw.titmt Vwimite liidtety iiuid 
DiaioeMKiiM' 49^'4t, iro Bdkker gMi Ot Un veteaflii«.'> iOete -nil 
Mbk btanerki Sfrliifert ' JSoa apair epiodr.' -C|au neqnmdr ^Mai^ «ttC 
ten^ofi» impaiM^viMe aadmlr' Mf'd«ii*ereleD'81i)ik<eiiifiiL. MeB'Vg^ ineiM 
Spr« SS, 2, ^ nnd dort besonders die Stelle det Lyaittl. «^ Bb.: „Statt fiSniuv, 
fjdtvte anch ^iefleVy ^9t%t.^ Grletchgiiittg also was Irtan wählen wolle? Aber 
die beiden letzten Formen finden sich nur jede an einer Stelle, die erMe nach 
dncr Conjectnr Eimsieks. — § 325, 14: ^Jß).äaxf[Ka.^^ Warum nicht auch 
ßtßXaazTirta. Jenes findet sich nur an einer oder xwei Dichterstellen; dieses 
an einem halben Dutzend prosaischer, z. Thnk. S, 26, 2 nnd meine Spr. 28, 
10, 3. — Eb. 16: ,,<Jafi^<yo/t»a»." Dies Fntar führt Bnttmann an mid nach 
ihm tiele Andere secondom ordinem* Ich hatte es schon 1842 dnrch ein Frage- 
iekiieii, dM leh diinli all^AiiigidMi Mbikaitew iawiit»'bliiftlHfc" B. mtak 
unehle wdM jMt\^MiAtm ^»mwAab'äukmmg'M» ttoe» gemeiiife mI; er fiMi«' 
lilkgalaedi»8adMbdereniettiA»fli4Eetriite Wwto in^dw 
vn^Hm. aber- eMii er: yf'ktf^aoftm 'm hum ntnt Mtik^ Wehv iift dM* 
«Imt diiM 'Born gekomawD?- TrenddeAbtg IT90, IMcr wmä Mür tMO, 
Mstthltiin allen' Auflagen «eine^ Gr. habei» tfe'ideht erwiOmt. SoUte^wohl Bntt- 
MftlMi gc^mbt haben, ein solches Wort kSana eehleehterdings nicht ohne Fa* 
tnr gewesen sein? Von dieser Ueberzengnng war nnf ein Schritt zu der Büdnng 
Von dem schlechten Ao. ii&^&ii*. Et ist interessant wie viele Verfasser grie- 
chischer Grammatiken, ohne auch nur daran za denken den gewissenhaften und 
fleissigen Matthiä zu Rathe zu ziehen, die Battniannsche Angabe aufgenommen 
kaben. Wer kennt, wer nennt die Namen alle, unter ihnen Thiers ch, Rost, 
Kühner, Feldbaasch, Gottschick, Härtung, Bellermann etc. etej 
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Wie schweif es übrigens hält den zähen Deutschen solcha Fehler zu entwinden*) 
zeigt auch das Wort aypoit», von dem man sonst als Fu. ayvoriaoficu angab; 
ich ia der eratan Aufl. „a/yoi|/aM ist sicherer als o^^o^cro^a«" ; ia den 

fialfteniia «]• nteia» g—iml— gm ir«IMMigw wanst ffin* uyvofja«; aytoiiaofnu 
w<U B» yMiliw** Uk iBÜ^ Ootttekiok; ateht lo AaAtn» Bi«ml«i& 
v«ri«h«iL „liilii |t«r. 4 y i^^« tf i < >, doeb M^h A/m^««» obgkkifc « ktiM ci»* 

miwikfltrito im jtM anch Veltch bettitigl. Die BehenptiinK dw Tboob 
H. 7, S BtttcUs mUW iinffiffofiM ij Ay90')<r»t «mt äiofiw n ah» HU tko 
tSn Irftfuin, ««im Th, vkht Tielmdir g ei ehrfeb an hal: wUAmv 49V«|«B|^«i 4 

So kann es einem Grammatiker gehen wenn er nicht selbst geforscht hat. 
£s wird nicht unangemessen sein hier noch ein und das andere Beispiel der 
Art nachzutragen, lieber die Formen rl&t^at^ M&tao, Jaj»9ai etc. bemerkt 
fiattmann § 107, 8 das« »ic auch in der Zosammensiehung (f^^ji-, ifi^ov; 
Zttjkf twjti) gebräuchlich seien, bei aber nur die Endung ao auf diese 

♦Alt- niMiinipngesogen 0äliwittt UMBMt), voM ei «IgMr BeohMhtang 

WbuAamtm bMbti tMi .«dtiiMi ViilM- die <in» Vom aoAhr ab die iadere ge* 
hiinelilkh aaL Sehr ftmsdUdi. Dtee (5llir ttm iba f^^ten^ EdMibiuw 
bMotite .dean H. Ktthset aHOÜifl.' 6& § t01, e* ^mta Aall. dev fioinlgr. 
f 177, b.) n der BrUirtnigs ««Ini dn VerikM «f « «OieiMii die eoatoalliriM 
FonnaB dte PHi» und Impf. sdbM Ib< der Pvoia die gebritacMieheren sa aein.^ 
. Sehr rationdL Denn wie sollten die contractionsHebenden Attiker nicht lieber 
eontzmhirt beben? lamal da Bnttmann in den Zosätsen hinzufügt: „die For- 
men auf ov und *> aber (Indic. imd Imperativ) waren »ehr im Gebrauch/' wie 
eben su der tieissige Matthiu § 213 das Ausstosscn des <r und das Zusammen- 
ziehen des to sehr gebräuchlich nennt. Was hiebei anfangen? Die Sache ein- 
mal nicht rationell oder wissenschaftlich behandeln, sondern die Stellen sammeln. 
Des Ergebnias war: die Froawk«r haben ^urcbgingig , die Dichter regelmässig 
die. Tiiytlndige IMuag »eo gebnuidift. Bee. i&. den Sind. 8. 44. £ben dieee 
rn rnk m aml mtäUtm Behetdleeg huwIbii tSth denn afch dto Badiagei» ««o wd 
•» (ab«) sfeilliHr laau. Ueber> dimi VWigeft #Mbe kk «16 BeiM gekommi 
Iii iein, elleia; ttlte BailmAMu .iSUtf m UM»«» habe idi Spb 86» 9, 4 
«MiM giHtfiMeülMiit eli«ertMdeh wd ibei diaaer Unneaeriieil «M ea iraU 
aaeh tein Beweiidali habe» milMen, di^eins vesd* da gegeben ^er d« war» 
de st gegeben, nicht leicht vorkommen koamta» «r> Bioe. andere Unwissen- 
ichaftliehkett habe ich an der dritten Anflage iron Rosts (jrrananatik Terschal- 
det, die durchzumachen ich veranlasst wurde. Ich fand dort o <rov dovlo^ und 
o o aov. Ich bchrieb dem Verfasser was er als Begel gebe sei nichts 

Geringeres als ein Sprachfehler, vor dem ich schon in der Anm. üur ersten 
Auflage meiner deoCsohen Bearbeitung der Xenophoiiti«ehen Anahasis b, 6, 16 

■-, I Ii. , ' . , 

*) Auch im Deutschen. Schon vor vielen Jahren ist In Grimms Wörter- 
buch bewiesen dass adehch zu schreiben sei; aber das gute Völkchen beharrt 
bei • Adeligio^ «nd Adligen. 
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gewarnt hätte. Aber wamm würe denn jenes nidit eben so richtig als o (Tioc 
doDiloc oder & douXoc o aa^t Die Indaction für meine Behaeptoof hat Bost 
in der vierten Auflage abdroeken lassen. 

So schwer haben mir meine Vorgänger das Lebon gemacht, sie die ich an 
zahllosen Stellen zu berichtigen hatte, mit wie unsäglicher Mnhe, davon mögen 
diese Proben zeugen. Und der Dank? war ein deutscher Dank. Wie gerne 
hätten besondere die Sfiddeotiolien mein Werk todt geschwiegen and mfliaa Ld- 
atangem Andern beigelagt! Doali pri» et ssdi mter ibnen elueBwarflw Ana- 



Aus dem was ich im Obigen und in dem ,,Vademccum Tür tin. G. Cnrtius" 
gesagt habe erhellt, mein' ich, zur Genüge was von den betreffenden Leistungen 
dieses Mannes zu halten sei« Denken wir uns nun aber dass die felix Austria 
einmal aufgeregt sich erhöbe und Hn. Curtius Protectoren, seine Gönner, seine 
begeisterten Anhänger , seine w ackern Freunde zur Bede stellte, was würde sie 
woU lagen kSnuen? Etwa Folgendidi: ' ^- * • • '« < 

fkt ebe der 

wkihliciten SMkn eiiien' dvrim Talente vnd grBnidliebe^'nmflMienda Sta- 
dien befibiglen». beeonders im Oiiediiiehen aosgeseichneten Geldnrien vor- 
ansflidagen,' tretet; liervör niid rechtfertigt eneh, a^ da« iKa WaU weldia 
ihr getrolKni wirkfich nach aber ItewiaMahaften* U<Bber»äagibg von der 
T&chtigkeit des Vorgeschlagenen getroffen sei, dass er die erforderlichen 

' Talente und Kenntnisse besass, um — eine griechische Grammatik zn schrei- 
ben. Tretet auf und beweist dass H. C. im Griechischen sich als Sprach- 
forscher bewiesen habe. Oder wenn ihr das nicht könnt, so zeigt dass 
er sich doch als tüchtigen Sprachkenner bewährt habe. Wenn ihr auch 
das nicht vermöget, so zeigt wenigstens dass er ein Werk, das zuverläs- 
sigste, durchgängig mit Fieiss und Gewissenhaftigl^eit zu benutsen verstan- 
den liabe. Irt ea walur oder iat et nieht wahr dass er aas Geb oder 

. waä, TdgjUik aohon aeife 10—20 Jalven Aber Bocd GemNtftnea noeli bei- 
bebaltes häl? Glaubte der Mann etwa daaa Ar die atrabeamen Oeatrei- 
elier «nd die Leipalger Thomaaeebwle mit ihrem „altbegrBndMen Inmm- 
niaHiefaen Anaehnf*' daa er lelbet ihr naabrUhmt (Vonrart anr 7. Ani. 
8. IV), auch das Sohleehte gat geong aelf daii lie friOiBeh und genög- 
aam ein Viert^aludinndert Unter ihrer Zeit znrfioikblfliben kSnnten? Hat 
er es wirklich gewagt mit so grober Missachtnng, mit so schnödem Un- 
dank, mit 80 frevelhafter Verhöhnung das ihm gewährte Wohlwollen und 
Vertrauen zu belohnen ? Was aber soll man von euch denken, die ihr mit 
Trompetengeschmetter und Posaunenschall das elende Buch verherrlicht 
und Viele getäuscht habet? Wäret ihr wirklich so unwissend dass ihr 
euch Sand in die Augen streuen liesi^tit . Odfr. hättet ihr nicht geirrt? 
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Wohlan denn, Protectoren, Gönner, begeisterte Anhänger, FinasBeore, Ig- 
noranten! rettet eare Ehre, die schroAchvoU in Koth getretene, rettet sie 
für ans alle vor einem earopäischen Skandal, rettet, rettet sie oder pro- 
■ clamin eure iiterüriAche Schande, dann nur die earigei pcoclamirt sie 
Tor gans £arc^« durch — > Stillsohireigen." 



I I > 



Lickenbttsser. 

„Wamm wiUit Da Didi ron tmi aOsn 
.Und vnner Mdpnng^ eatfenmi?^ 
Ijch ,sciirdbtt Hiebt emh m ^stfidkp,. 

Our fQlb WM ItniMi!.. ... ((äödieb) 

■ ' • • • I ' Ii ■.' 

WoU nqglnckMlig iit d«ir .Mapn 
Der nnteiäMt das was «r kann 



„ . Uqd naterfi^gfc juch ww^er nicht versteht, . 

Krip WnadM ^ms «t jt^ pninde ßjtixL ^ (Götbe.) 

Das Menschenpack fürchtet sich vor nichts roehr als vor dem 
Verstände; vor der Dummheit sollten sie sich fürchten, wenn sie be- 
griffen was fürchterlich istj aber jeo^r ist tyibe^uem und mm mus£ 
■ ihn bei $eite schaffen^ diese ist nur Tefdert»Uch.,imd dM .kfiim man 

. . . • •. ; *• .' i', . r.-^*^ 

Wec ehr- und schamloM Intriguanten. ayruBpdli yernichtet erwiibt 
lieh eis Yerdienit um seip^ WülHit^, ju nm^du» Menschheit 

Kcu-Ruppin den 18. August 1867. " . • ','>•.. 

► ,i">i.' w ; • .' j- ' . . • S.I ' ••! ' .»!' .1 • j> I . .f 
' • / - i .' '•••'' ./ .' . - f 

• ' . ' ». 1 ■ « , '. iiw^y»»K»;»%vwii»<>^»-'- ••' ' ' 

. •' .' -3 I..' ■ ,. ; .-i . 

; -i .1 . -.. ' ' . : • • •• . . I ; • . I . . • • . / • :. > 
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' • »* ll 'I 'i '» j * '• •. M '. .'J'i .: 
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fr. 

UM lUes 

i?- 

:fall«s, 



[mt] 



cht renteht, 

uegeht *(GiW>a.) 

h m mcbtt nelir «Ii rw dem 
eT, sie sich fiircliKB, «m «« ^• 
euer i« anbeqaem und mm bu» 
ir TfrdcrbUch und du k*» 



